Ein Spaziergang durch die Straßen, es ist dunkel, es ist kalt. An den Seiten liegt Schnee, viel Schnee, er würde mir bis zu den Knien reichen. Ein Schritt vor den anderen wie in Trance, den Schneefall bemerke ich gar nicht, Gedanken sind vereist, Gefühle erfroren. Ein starrer Blick nach vorn, denn es sollte ja immer nach vorne gehen. Doch man sollte auch nach vorne schauen und etwas sehen, doch ich sehe nichts, wie ein Tunnel, hinein ins dunkle...Das ganze Dorf schläft, es beachtet mich eh niemand, Tiere schlafen oder jagen, es ist mir egal. Ich friere, die Rüstung ist kalt, es ist mir egal...wie so vieles, gleichgültig...für mich nichts wert...einfach egal. Die Fackel in meiner Hand ist das einzige Licht in meiner Umgebung, es flackert, es nervt. Am liebsten würde ich sie wegschmeißen und im dunkel versinken, doch ich besinne mich. Auf dem Marktplatz setze ich mich auf die Treppen zur Guillotine, ein trostloser Ort, wie mein inneres. Ich halte die Fackel vor mein Gesicht, seh nur sie, um sie herum nichts, nur dunkel...und ich erinnere mich an etwas was ich nicht für möglich gehalten hätte, an Freunde, und an dich...ewig an dich...immer an dich...Das Flackern der Fackel nimmt zu, denn es ist ein eisiger Wind aufgezogen. Doch die Fackel wärmt mich, sie gibt mir Schutz, Mut, Licht und Hoffnung. Ich sehe eure Gesichter in ihr, euer Lächeln, breit und glücklich. Doch seh ich drüber hinaus sind dort nur Schatten, nur Kälte und Dunkelheit. Das einzige was hält und was mich immer auffangen wird, das seid ihr...das ist die Fackel, das Feuer, das Licht. Ein lautes „U---h---u---„  reißt mich grausam aus meinen Gedanken. Ich stehe auf, meine Beine zittern...Wieder ein Schritt trostlos vor den anderen hinein ins dunkel. Immer im Schein der Fackel, der Ungewissheit entgegen. Die Burgmauer stoppt meinen Weg, es geht nicht weiter ich muss umkehren...Doch sollte es nicht immer vorwärts gehen? Nein , warum sollte es? Beim vorwärtsgehen bleibt so viel lieb gewonnenes auf der Strecke, es kommt nicht nach, es gerät vergessen. Doch das darf niemals geschehen, niemals lasse ich das zu, das ihr hinter mir vergessen werdet, das DU vergessen wirst. Also gehe ich den Weg wieder zurück den ich gekommen bin. Zurück nach Hause, zurück in die Geborgenheit. Vor der Haustür lösche ich die Fackel, und nehme sie mit in meine Kammer, stelle sie als Mahnmal vor das Fenster und werde so immer wieder zurückgeholt. 

Der nächste Morgen zeigt sich von seiner schönsten Seite, Vögel die lauthals singen, als hätten sie keine Sorgen, keine Probleme. Sonnenstrahlen scheinen durch das Fenster in meine Gesicht als würden sie sagen: „ Steh auf du Idiot, das leben blüht weiter, dein Leben blüht weiter!“ Ich muss blinzeln, die Strahlen schlagen mir förmlich ins Gesicht. Ich gehe zum Fenster und reiße es weit auf, der Schnee blendet wie deine Augen, aber ich möchte nicht wieder dran denken, der Morgen ist zu schön. Unten auf der Straße zum Marktplatz ist reges Treiben, Frauen und Männer durchstreifen das Dorf. Sind sie alle glücklich? Ist ihr Lächeln echt? Haben sie dieses Gewisse funkeln in den Augen? Leben  sie? Wollen sie Leben?  

Mein Blick schweift zum Horizont, Wollen sie den erreichen? Will ich ihn erreichen? Liegt dort mein Glück? Nein, mein Glück liegt da wo meine Freunde sind, und wo DU bist. Hier...noch...

Ich mache das Fenster wieder zu, es wurde kalt. Ziehe mich an, und gehe hinaus auf die Straße, sehe in die Gesichter der Menschen. Sehe Leid, Frust, Elend, Heuchlerei und Bösheit... es widert mich an, es tut mir weh....ich renne die Straße hinunter, zum Burgtor, steige die Treppe hinauf und schaue zwischen den Zinnen auf den Horizont, und auf den Wald der davor steht. Plötzlich höre ich geklpper, sehe fremde Banner zwischen den Bäumen hervortreten, und Menschen, viele Menschen in Rüstungen, mit Schwertern und Bögen...Schon fliegen die ersten Pfeile über die Mauer...einer erwischt mich in der Schulter, Schmerz...unbeschreiblicher Scherz, und doch wärme...die Wärme meines Blutes. Sofort stürmen 2 Ritter zu mir und tragen mich aus der Schusslinie. Ich verliere immer mehr Blut, immer mehr....immer schneller. Es wird schwarz vor meinen Augen und ich hoffe auf die Erlösung, das letzte was ich sehe ist das Gesicht eines alten Mannes in Rüstung, der über mit kniet...er besitzt dieses leuchten in den Augen....Dunkelheit..................................

Ein leises schluchzen dringt in mein Ohr, ich spüre ein nasses Stück Stoff auf meiner Stirn und die Schulter schmerzen. Ich öffne langsam die Augen und versuche mich zu erinnern, doch nur noch die Augen dieses Mann kommen in mein Gedächtnis. Ich drehe langsam meinen Kopf, und sehe dich dort sitzen, neben mir auf einem Stuhl, das Gesicht in den Händen vergraben. Deine Haare leuchten, dein Anblick nimmt mir den Schmerz. Ich könnte etwas sagen, aber ich dich nur ansehen, ewig, nie mehr enden. Doch in diesem Augenblick schaust du Hoch, und unsere Blicke treffen sich, mein Herz schlägt wie Wild, die Schulter ist vergessen, warum lieg ich hier eigentlich noch und fall dir nicht sofort um den Hals...? Weil es nicht geht, und schon noch mehr Schmerzen als nur in der Schulter. Du stehst auf und kommst näher, nimmst meine Hand...Würde dieser Traum doch nie enden, dieses blöde Hirngespinst, diese Himmlische Phantasie, dieser Höllische Wunsch, einfach unerreichbar, und ich? Allein... 

